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seelische Gefahren der reliXSchaden erfolgen. Die Fachleute der Bibelwissenschaft werden
sicher vıele geschichtliche, geographische un! andere Iırtümer finden. Da 81C. aber
eiınen „Roman“” handelt, vermehren diese Erfindungen natürlich das Malerische und das
Phantastische des Buches.

Aus dieser eigenartigen theologischen Kultur sollen LUr einıge Perlen KENOMLNILEN werden,
die durchaus nıcht glänzen durch cdıe katholische Rechtgläubigkeıit. un! wırd bezüglich
der Sinde Adams und Kvas eine geradezu fremde UunN! ungenaue Meinung vertreten, Im

63, est INa  D den Tıtel „Marıa kann die Zweitgeborene des Vaters genannt werden ; diese
Aussage wırd uch auf der folgenden E:  ıte wiederholt. Die Krklärung schränkt cdiıesen Ausdruck

eEeLW: eın  _ und vermeıdet > ıne glatte Häresie, nımmt aber doch niıcht den begründeten
Eindruck, daß eine Mariologie schaffen will, welche die üblichen -TeNzeN allzu leicht über-
schreıtet

Das Werk hätte 1Nne€e Verurteilung verdient, uch W Ee. 6S 81C. 1nen Roman gehandelt
hätte, abgesehen VO.  > den Motiven der Ehrfurchtslosigkeit. ber ın Wirklichkeit beansprucht die
Intention des Autors mehr. Beim Durchblättern der Bände liest da und dort die Worte
„Jesus sagt „Marıa Ssagt der „Ich Sasge . und ähnlıiches. Gegen nde des Bandes
enthüllt 81C. der Autor als ıne Autorin und schreibt, daß3 s1e ıne Zeugin der Sanzch mess1l1anı-
schen eıt se1l  n un: daß S1e  i 81C. Marıa NeCHNNEC.,

Diese Worte bringen Erinnerung, dal Vor Ir  ka ehn Jahren eınıge umfangreiche Bücher
in Maschinschrift 1 mlauf M, chıe angebliche Vısiıonen un: Offenbarungen enthielten.
Es steht fest, damals die zuständiıge kirchliche Autorıjität den ruck dieser maschingeschrie-
benen Folhianten verboten un! dazu angeordnet hat, daß s1e aus dem Umlauf KEeEZOSCH werden.
Jetzt finden 816e vollständig wiedergegeben 1 vorlegenden VWerk. Daher ist diıese öffentliche
Verurteilung durch die Oberste Kongregation des Hl. Offiziums sehr Platze, schon SsCchH des
großen Ungehorsams.

olischen MissionsfeldVom lka_th Missiıon und Liturgie
Von Joh. Bettray, St. Gabriel, Mödling be1 1ı1en

Als der Präsıdent des internationalen Kongresses für Missionsliturgie Uden bei Nij megexi,
Kardinal Valerjan Gracias, Nachmittag des September 1959 das KRednerpult selıner
großangelegten EKröffnungsrede bestieg, ahnten wohl die wenigsten, welch eınen glänzenden
und überaus fruchtbaren Verlauf dieses Treffen von fast Missionsbischöfen darunter fast
die Hälfte farbige und zırka 110 Yachleuten, Missionaren, Seminarregenten usS W, nehmen
würde. Es wohl gesagt werden, der Kongreß, ıne für alle Beteiuligten unvergeßliche,
schwere Arbeitswoche, eın  i voller Krfolg WAaFr.

Das Einleitungsreferat des indischen Kardin als TrTaclas zeichnete S1C. durch Mäßigung,
Abgewogenheıt un sichere Darlegung der Standpunkte ‚usS. Eın Schlüssel für den Kongreß
wıe für alle Anpassungsbestrebung überhaupt wWwWar das Wort P:  108 XITL., das der Kardinal zıitierte:
95  1€ Christus ıne wirkliche menschliche Natur annahm, nımmt uch die Kirche die Fülle
alles dessen. ın S1IC. auf, was echt menschlich ist, un ın welcher Form ımmer s1€e dieses Mensch-
che findet, un formt Quelle übernatürlicher Kraft.” Wohltuend berührte die est-
stellung des Kardinals, daß die römische Kıirche nıcht NUr eLwas Westliches sel, da s1ıe doch 1
Schnittpunkt VO.  5 Ost und VWest entstanden ıst. Damiıt se1 der Geist der Kirche VO: vornhereıin
uniıversal ZCWESCH. Die griechischen un lateinıschen Väter, die ın. Asien un Afrıka besonders
groß SECWESCH SIN! prägten den Geist der Kirche. Die Kirche kannn un darf nicht [1U)J VO:  i ihren
lokalen Gegebenheiten her verstanden werden. S1e ist eın  D ın S1C. wesentlich übernatürlicher
Organismus, der S1IC. allen. positiven Formen und lementen und s1e S1C. einverleiben
kann. In diesem Prozeß spielt die Liturgie ıne wichtige olle. Wenn nach dem P  1us die
aktıve Teilnahme der Gläubigen die erstie un unentbehrliche Quelle des wahren chrıstlichen
Geistes ıst, dann muß dıe Liturgie Jebendig sSe1N. Lebendig ber wird s1e, wenn S1e nach Möglichkeit
Formen und Sprache der Einzelvölker ZU. vertirauten Kleid der überall gleichen Mysterien
macht Die Liturgie sollte also möglıchst ın der eigenen ‘ Sprache geformt werden können. Für
das Rituale S1N! die Konzessionen Roms diesbezüglich schon weitgehend. In der Messe ıst
INa  I verständlicherweiıse her zurückhaltend: Gefahren für den Glauben, Notwendigkeit der
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Schaffung ı1ner prakflsch anz NCUEN Liturgie, (Sefahr der Vıelfalt. Der Nutzen des Lateinischen
hegt ın der Einheit. Anderseıts ist cdhie Begründung für den Gebrauch der Landessprache so
durchschlagend, INa  ; uch ın der Messe zl ınem starken Gebrauch derselben kommen
muß, mindestens w as cdıe Vormesse betrifit. Und doch, die hturgische Erneuerung S1C.

nicht, sondern die innere Wiederbelebung des Christentums un!: der Christen. Dazu sollte
I1a  - dıe Liturgische Bewegung allerdings wesentlich qausnutzen.

Msgr. Blom] OU VO.  - Mwanza- Langan)ıka wWwW1eS ın seinem Vortrag „Mission und Liturgie”
auf ‚weı Gefahren ın der Mission vielleicht nıcht gelingt, den Ergans VOo  - der
sozialen alten Struktur ‘uen Gemeinschaft finden, un!: die Missionsvölker VOo.
neuheidnischen Materjialismus bedroht sıind. ®]e brauchen ıne starke relig1öse Gemeinschaft,
die siıch durch Einheıit 1 Glauben, christliches Leben und KEinheit 1 Kult auszeichnet. Die
Kultgemeinschaft wıird ın der Gestaltung der jungen Gemeinschaft eıne wesentliche Raolle
erfüllen aben. Darum mussen che Neuchrıisten wirklich un! aktıv ottesdienst der farr-
gemeinde teilnehmen können, Sie sollen. die Frohbotschaft des Evangelıums nıcht (UL lehrmäßig
erfahren, sondern ın der gegenseıtigen Durchdringung VO  S J ıturgie und Katechese, VO.  S Tun
un!: ehre kennenlernen. Die Liturgie mu wıe€e alten Christentum durch das Geschehen
lehren. Das kann sS1e ber dann, wenn 816e den Menschen verständlich ist. Dafür ber ıst
erforderlich, dıe mıt dem Christentum ın Berührung tretenden Kulturen dasselbe aufge-

werden und ın einer angepaßten Liturgie ZU. Ausdruck der ehre verwendet werden.
Nach diesen Keferaten der feierhichen Einleitungsakademie der Sonntag irel. Am Montag

begannen, fast konklavemäßig abgeschlossen, in einem dafür aufgebauten großen elt 1mMm Garten
des Exerzitienhauses der Steyler Missionsschwestern Uden die Beratungen. Der erste Jag
brachte Grundsatzreferate. Er begann mıt dem Vortrag des ((eneralsuperio0rs der Steyler Mis-
sionare, Dr. Johannes Schütte, „Über den TrTımat der relıg1ösen und gelstigen Belange
ın der Missionsarbeit.“ Im Sendungsauftrag Christ:ı sınd wesentlich übernatürliche Aufgaben
enthalten: Bekehrung, Eingliederung ın die Kirche und Betreuung 1n der Kıirche Die Kirche
ıst ber nıcht eLwas Übernatürliches;: S1€e zeigt Göttliches und Menschlhliches. ott bedient
81C. ın der Realisıerung seiner Erlösungsabsichten der Menschen, ihrer Werke un: Organisationen.
Die efahr ihrer ÜberbetonungS dıe Frage stellen  s  ° Was hat den Vorrang Sicher ıst die Kıirche
etitwas Übernatürliches, ber s1e ist uch eın  a organisatorisches Gebilde, 81€e€ weıst eıne soziale
Schichtung auf, s1e ıst geradezu erkennbar durch die Werke der verschiedensten Art. Was für
die allgemeıine Kırche gilt, gilt uch für die Missionskirche. Die Werke der Kıiırche stehen nıcht
selten 1 Mittelpunkt der Missionsarbeıit. Man beurteilt deren Fortschritt nach den Werken:
Kirchen, Schulen, Krankenhäusern, Sozialzentren USW. Um Eindruck machen, könnten diese
Dinge überbetont werden. Demgegenüber muß der Primat der relig1ösen un geistlichen Belange
herausgestellt werden. Der Missıonar ist  s nıcht eigentlich Schuldirektor, Baumeıister uSW., sondern
Zeuge der W ahrheit, der Christi Stelle seines Amtes waltet. Er muß wıe Christus Zeugnıs
geben VO. Vater. Er Mu.| w1€e Christus die Menschen mıt dem Vater versöhnen. Darın besteht
seıne wesentliche, übernatürliche Sendung. Darum mu die Wortverkündigung 1n Hen mögliıchen
Formen, auch der modernsten Art, 1m Vordergrund stehen. Daraus erg1ibt sıch sofort und OS
läufig cdıe Notwendigkeit der Forcierung der Heranbildung VOo.  S einheimıschen Kräften N! die
intensıve Pflege des sakramentalen Lebens. VWeil ber die Liturgie das Mıittel ıst, das ın diesem
übernatürlichen Prozeß der Fingliederung und Betreuung ıne wichtige Aufgabe erfüllen
hat, muß s1e möglichst gefördert werden.

Die Kirchengeschichte ıst hıer Lehrmeisterin Andre Seumois „Das hturgische Problem
1m Lichte der Missionsgeschichte‘‘). Die Frühzeıt der Kirche zeıgt eıine meisterhafte Ausnützung
der echten religiösen Güter, die bei den evangelisıerten Völkern vorhanden waren. Man War gyanz
unbefangen 1m Gebrauch der Landessprache für die Liturgie. Die erste G(Gemeijnde Jerusalem
unterschied S1C. 1m Kult, ım relig1ösen Leben und 1 Gebet nıcht sehr VO. Judentum, Gewisse
Elemente des Kultes, wıe s1ı1e heute noch haben ( Vormesse, Gebrauch der Psalmen un! des
Alten Testamentes), gingen als kostbares, für immer gültiges und brauchbares rbe die
Liturgie 1n.  Z Sobald cdie Kirche die TeENzZeEN alästınas überschritt, wurden die Heiden ber nıcht
S  9 eigentliche jüdische Gewohnheiten anzunehmen. Die Kırche nahm Fleisch ın
den einzelnen Kulturen, lehnte sıch ın iıhren Zeremonı:en heidnisches Zeremoniell 8 reinıgte

und gebrauchte Sanz selbstverständhlich. Die Eıinheıt 1 Glauben blieb LFrOTZ verschiedener
okaler Gewohnheiten gewahrt. TSt allmählich kam stärkerer Vereinheitichung Sprache,
Gebräuchen und Gesetzen. Die Kırche nahm das westliche Kleid und tirat damıt VOr die
Völker Amerikas, Afrikas und Asiens, was weder für diese noch für die Kirche Segen
Kolonialismus und Furopäismus haben dem Missıonswesen der Kirche sehr geschadet. Wenn
uch seıt dem Mittelalter iımMMer wieder gerade ın lıturgischer Hinsicht Privilegien zZuUu Gebrauch
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der Muttersprache gegeben wurden, wäaren das ben Privilegien; nıcht die Regel Die
CUCIC eıt hat eıne Auflockerung geschaffen, dıe nıcht wenıg durch das Aufhören des Kolonia-
lismus, durch die Selbständigkeit und das Selbstbewußltsein der Völker vorangetrieben wird

Mit diesen. beiden ausgezeichneten Referaten War die gute Grundlage geschaffen für die
Ausführungen VO.  w e hof CA „Über dıe Dringlichkeit der Lturgischen
Erneuerung 1n den Missionsländern”. Iiese Dringlichkeit ergıbt S1C. einmal aus der Natur der
Liturgle, dıe der Kult des mystischen Leibes, des Hauptes und gelner G(Glieder, also der gesam'
Kıirche ıst. 1E ergibt sıch uch aus dem katechetischen VWert der Liturglie. uch ist. che Liturgie
ıne mächtige Förderin der christlichen Liebe, 81€ hilft, sozjiale Unterschiede ZU überbrücken.
®7je ist en ausgezeichnetes Mittel der Förderung des apostolischen Eıfers. Wenn heute der Natıo-
nalismus ın den jJungen Völkern heftig auflodert, kanı darın uch eın posiıtıver Ansporn
für die Besinnung der Völker aut ihre eigentümlıchen VWerte gesehen werden, dıe 1 Kult der

der VölkerKirche zZU ihrer höchsten Sınngebung kommen. Musik, Malerei, Architektur
werden ın iıhrer Eigentümlichkeit iImmer klarer erkannt. Die Kirche muß cdiese Siıtuatıon sehen
un!| S1€e  a für sıch ausnutzen. Wenngleich ın den Missionsländern manche Schwierigkeiten bestehen,
Analphabetismus, Fehlen VO achleuten, darf INa  b dennoch nıcht zögern anzufangen. Was

den alten Ländern Selbstverständlichkeit W: kann ın den Mıssıonen nıcht Privileg, a180
Ausnahme se1Nn. Überlastung der Missıonare und Priester- mMag der Lturgischen KErneuerung
ernstliche Schwierigkeiten bereiten, ber 1E kann und darf ke  ın Grund se1n, nıchts fIiun.,. Man
müßte dann ‚.ben andere Wege gehen, VOT Ilem müßte INa  - versuchen, dıe Priıester mehr und
mehr VO.  S jenen Aufgaben freizumachen, cdie nıcht wesentlich priesterlich sınd. Man kannn
jedenfalls nıcht verantiıwortien, angesichts der heutigen Situation die wesentlichen Schätze der
J ıturgie brachliegen lassen.

Die Dringlichkeit der liturgischen Erneuerung damıt klar, nıcht ber der Weg ieser
wurde geklärt durch das tiefschürfende Referat des Boniıfaz Luykx (Leopoldville) „Über
dıe Anpassung der Liturgie ın den Missionen”. Das Prinzıp der Anpassung S1C. nıcht
bestritten. Die Begründung ist. verschieden. Praktisch gesehen, Mu! S1Ee gefordert werden AauSs

der Notwendigkeit der katechetischen Unterweısung ınd der nkarnation der Kirche ın den
VWerten der verschiedenen menschlichen Kulturen. In letzterem Grunde hegt dıe Bejahung
kirchlicher Anpassungsbestrebungen zutiefifst begründet. Wenn dıe Liturgie, wıe das Wort
SagtT, das Werk des Volkes Gottes seın soll, dann z} wenn cdie Kigentümlichkeit der Völker
ın der J ıturgıie ZU. Ausdruck kommt. Das würde Iso heißen, daß der substantiell ıunveränder-
che christliche (GGottesdienst jeweils VO  b verschiedenen relig1ösen Symbolen der Völker wıeder-
gegeben werden könnte. ÖOder, mıt einem Bild Pius XIl sprechen: Das Wesen christlicher
] ıturgie müßte dem wilden Stamm aufgepfropft werden, damıt durch diese Veremigung reitfere
und süuüßere Frucht hervorgebracht werde. Angesiıchts diıeser Argumente und der starken Betonung
der westlich-römischen Liturgie hıs heute mag die Frage gestellt werden: ist der Weg des estens
denn der absolute, der allein gültige ? INa  5 nıcht vielmehr N, daß S1C. dıe römische
Liturgie ın ihrer Verwestlichung stärker als L1wa die orjentalische ın ihren verschiedenen Aus-
prägungen VO. Kult der Urkirche entfernt hat Es noch keın Beweıis für dıe Alleingültigkeit
der römischen Liturgie, Wenn s1€e den meılsten Teilen der Missionskirche gefeiert wird. Und
ennt Liwa die westliche Liturgıe DUr ıne Höherentwicklung Kennt s1e  A nıcht uch Höhepunkte
un! Tiefpunkte Man kann wirklich nıcht behaupten, daß i1wa die heutige römische Meßhiturgie,
die viıelen Stücken den alten Glanz L1LLUT bruchstückartig wiedergibt, den Höhepunkt liturgischer
Gestaltungskraft der Kirche darstellt. nıcht ın der Tatsache der verschiedenen ] ıturgıen ın
der Kıirche das Wehen des HL Geistes ZU. Ausdruck kommt Könnte nıcht die Liıturglie des
Ostens für die asıatıschen Völker, die Liturgie der Kopten dagegen ıhrer mehr unentwickelten
un! daher noch mehr gestaltungsfähigen Art für Afrık: geeıgnet sein ? Die 1m Westen gewordene
L ıturgle kommt der relig1ösen Empfindsamkeıt der asjatischen und afirıkanıschen Völker
wen1g entgegen. Und wenn uch nıcht leicht ıst, die solchen Überlegungen notwendig
gewordenen Umwandlungen rasch vollziehen, mu doch die Frage stellen, ob der
bhıs jetzt beschrittene leichtere Weg unbedingt uch der beste seın Mu! Sollte iso nıcht MO0g-
Lich se1n, den großen Richtungen menschlicher Kultur und Zivilisation uch ıne entsprechende
JLiıturgle zu geben ! Sozusagen ıne Liturgia franca ? Die westliche Liturgie für den Westen,
die Ostliturgie für Asıen und die koptische Liturgie für Afriıka ?

Die Motivierung der Dringlichkeit der Liturgischen Krneuerung ı1n den einzelnen Ländern
ist verschieden. Im FWFernen Osten Sgr Va Melckebeke) gibt große Schwierigkeiten
für eine solche Frneuerung. Sie hegen ın der Verschiedenheit der Sprachen und Kulturen. Nicht
selten treffen einem rte mehrere Sprachen un Kulturen aufeinander: Bangkok, Burma,
chinesische Diaspora, und doch mussen die Möglichkeiten der Liturgie möglichst rasch genutzt
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werden, weiıl 816e das relig1öse Leben, die relig1öse Unterweisung und das Missionsapostolatsehr fördern In der Lage sind. AÄhnliches gilt für Indien. Der induismus entfaltet, angeregtdurch dıe christlichen Bekenntnisse, ıne zunehmende sozJıale Tätigkeit. Der soziale AufschwungIndiens, der Abbau der Kastenschranken ommt der innerkirchlichen soz.ıalen Gleichheit der
Menschen Indiıen zeıgt kulturell gegenüber den Jahren der Unterdrückung wıeder
ınen Aufstieg. Die Kırche kann dıe Möglichkeit, iın ihrer Liturgie cdie Kunst ndıens stärkstens
christlich beeinflussen, nıcht aus dem Auge lassen.

Für Afrıka Dr albert Bühlmann 0O.F.M. Cap,., Schweiz) gelten brennende Gründe
für die möglıchst starke Förderung der Liturgie. Nicht die Autorität des weißen Mannes, die 1
Schwinden begriffen ıst, sondern das Wesen des Christentums wıird den Afrıkaner auf die Dauer
ul Kıirche ziıehen. Wichtige Missionsmittel wıe Schule und Karıtas drohen der Kırche mehr und
mehr entgleiten. Die Selbstbesinnung des Afriıkaners auf die Werte ın seinem Heidentum wird
stärker. Das Zusammengehen mıt den weıßen Missionaren wWwırd schon mancherorts als Verrat
2841 der Sache Afrıkas angesehen. Das starke Hinstreben der Afrıkaner Kırche, dem das
achsen der Priesterzahlen leider nıcht entspricht, verpflichtet die Kırche, die Gemeinschaften
der afrıkanıschen Bischofskirchen und Pfarren zutiefst der Liturgie verwurzeln. Diese mu
den Alltag durchdringen, muß Verchristlichung des Miheus führen, mMu. ZU.  — Schaffung einer
chrıistliichen Kultur heifen. Durch ıne reiche und angepaßte Liıturgie mu dem Afrıkaner das
Christentum Eirlebnis werden. Eıs nıcht beim Wissen dıe christliche Lehre bleiben.
Die ehre muß durch das 1un erlernt werden. Darum mussen Gesang un Musıik, KRhythmusund FYarbe stärker als bısher genutzt werden, un! das UL sSo mehr, als der Afrıkaner ıne Begabungfür den Ausdruck hat. Vielleicht ommt ıhm VO  — hıer gesehen ıne große Aufgabe 1ın der Wiıeder-
belebung des hturgischen Lebens ın der Kırche Ganz anders ist dıe Situation 1ın den DOFT-
dischen Missionen (Bıschof Nelson 05 Stockholm, Schweden). 1ler ist die Liturgie für
die Katholiken Biındung die Mutterkirche:;: für s1e und für dıe Konvertiten praktisch die
eınzIıge Quelle religiöser für cdie Nichtkatholiken ist S1e  A Begegnung mıt der Kırche
ın Schweden, W1I€e s1e VOL der Reformation Die liturgische Frneuerung hat demnach ın ıwa
andere Aufgaben erfüllen. Die hturgischen Möglichkeiten mussen für die seelsorgliche Be-
Lreuung der Katholiken und Konvertiten weıt als möglıch ausgenutzt werden, ıhlnen den
nötıgen Halt 1ın der relig1ösen Einsamkeıit geben. Aber anderseits mMu| für s1e wı1e€e für diıe
Nichtkatholiken der Charakter des Fremden ın der JLiturgie gewahrt bleiben, weıl gerade da  TIn
die Verbindung mıt der Mutterkirche außerlich sıchtbar ZUUL. Ausdruck kommt.

Der zweıte Tag beschäftigte S1C. besonders mıt der Messe. Biıschof ılhelm Du-
schak S, V (Apost. Vikar VO. Calapan, Philıppinen) sprach über 99;  ı€ 1 Missionsgebietmöglichen Meßformen: grundsätzliche Überlegungen“. Der Bischof wirkt ınem Lande,dem aus spanıscher eıt dıe Volksandachten sehr ung SIN! Man mu diese schützen, Mu.
ıhnen ber den wahren Mittelpunkt, die KEucharistie, geben. Das erfordert eın ın den Missionen
nıcht leicht leistendes Mal} VOo  w gediegenem Wissen und Weckung des Verständnisses un
der aktıven Teilnahme der Gläubigen. Es ıst außerordentlich schwer, mıt dem Volke ın den
Missionen i1wa eın fejerliches Hochamt sıngen. Daher wırd die Landessprache ın der Messe
ıne große Aufgabe erfüllen haben. KEıne gute Form der Meßfeier ıst das sogenannte „DeutscheHochamt‘“. Es wıird dıe aktıve Teilnahme fördern, wıird auf die Eintstehung VO: Kirchenliedern
hindrängen un! wırd überhaupt das Verständnis der Messe näherbringen. Würde diese
der Meßfeier mehr gefördert, ware die Gestaltung des prilesterlosen Gottesdienstes auch
leichter, der zahlreichen rten nötıg ist und iımmerhin besser ıst als eın Sonntag ohne
jeden Gottesdienst. Neben verschiedenen, 1mMm aufe der Tagung immer wıederholten Reform-
vorschlägen kommt Biıischof Duschak auf seıne Lieblingsidee: Eır möchte die Messe als Me-
moriale mortiıs Dominı stärker betont w1lssen. Es sollte S1C. be1ı der Feier der Messe
die dramatische Wiederholung des Geschehens VO. Gründonnerstag handeln. Das ware auch
sınnenfällig die Ausführung des Herrnbefehles: AL dies meinem Andenken!“

Dieses mehr allgemeine Referat wurde VO.  5 Bischof Angelo ernandes aus Indien
durch Ausführungen über die Gemeinschaftsmesse ın den Missionsländern fortgesetzt. Der
Bischof sıcht aus praktischen Gründen das Ideal der Meßfeier nıcht iın der Missa sollemnis, deren
Zelebration oft Sar nıcht möglich ist, sondern ın jener YHorm, die dieser Hochform hinführen
kann, 1ın der Gemeinschaftsmesse. Sie wırd die Elemente des Dialogs, des Gebetes und des GeE:-
Sanges verwenden mussen, dam:  a die Gläubigen einer aktıven Teilnahme kommen. Aber uch
die Stille darf nıcht übersehen werden. In den. Missionsländern darf ferner die Wirksamkeit
einer gewlssen Dramatik nıcht übergangen werden, die uch dadurch gesteigert werden kann,daß die Gemeinschaftsmesse in verschiedenen Formen gefeiert wiırd. Es ist  b dieser Stelle über-
füssig, näher anzugeben, w1e€e S1C. der Bischof eıne Gemeinschaftsmesse denkt. Sie ist 1m miıttel-
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europäischen Raum schon Gewohnheıit geworden, der Übersetzung4 der Texte des Ordıiı-
Nnarıums un! des Propriums, die SESUNSCH der gebetet werden können, 1 Gebrauch VO.  s den
Zeıten UunN:! Tagen angepaßten Paraphrasıerungen der Meßgebete und des Propriums, In der
Verwendung VOoO Meßliedern. Der Wunsch nach der Wiedereinführung der Oratıo „Fidelium”
ehrt wıeder. Auch möchte der Bischof die Prozession mıt Opfergaben 7L Offertoriıum wıeder
ingeführt w1lssen. Das entscheidende Argument für eıne lebendige Verbindung zwıischen Priester

und (;emeinde ist jedoch der Gebrauch der Landessprache.
Schr oft wird der Praester ber Jahnz einfach nıcht ın der Lage .  se1n, mt allen sgeınen Jäu-

bıgen jeden Sonntag dıe heilige Opferfeier begehen. ı1er sollte nNun der „priesterlose (Gottes-
dienst“ eintreten, der entweder VO. Katechisten, Gemeindevorsteher der (ideal!) VO.:  s ı1nem.
Diakon gehalten werden könnte (Bischof Kramer VO. Luan{fu, China). Der Bischof schlägt
weı Hauptteile cdieses (ottesdienstes VOLI.: Wortgottesdienst und Gebetsgottesdienst. Im VW ort-

eın ; dazu käme eınegottesdienst sollten die Epistel un! das Evangelium des Tages enthalten S

Lesung 4aus dem. Katechismus. Alle drei Lesungen werden unterbrochen VO.  m Gebet und Psalmen.
iIm Gebetsgottesdienst sollte die Oratıo „Fidelium” Geltung kommen, das Dankgebet mıt
Sanctus und V aterunser. In cdiese Feler sollte uch die geıstige Kommunion eingebaut werden.
(Ideal ware die Möglichkeıit der Spendung der heiligen Kommunı on durch ınen Diakon.)

Der drıtte Tag sah die Behandlung der Sakramentenliturgıe, natürlich nıcht aller Sakra-
ente, sondern mehr derjenigen, die 1mMm Blickpunkt der hturgischen Eirneuerung stehen. Nach
einem wohlabgewogenen Referat des Bischofs Tarcısıus Va Valenberg OFMC3P)
früher ın Pontianak-Borneo, über 99  1€ Bedeutung der Sakramente der missionarıschen Arbeıt
allgemein””, worıin über die Klarheıt des Kıtus, die Anpassung der Riten DZW. Ausmerzung mancher
ıten und über den gemeinschaftsbildenden Charakter der Sakramentenspendung gehandelt
wurde, sprach Dijker von Bika, Indonesıen, über „Taufhiturgie und Katechu-
menat“. Er ging ın seinem Referat auf che alte römische Praxıs zurück. Die verstandesmäßige
Unterweısung darf ın der Belehrung der Gläubigen gewiß DIC.  ht vernachlässıgt werden. Aber das
dramatische Geschehen der alten eıt sollte wieder stärker Geltung kommen. Der heutıge
Taufritus für Erwachsene sollte wiederum wıe ehedem auf dieI Fastenzeıt verteilt werden.
Dann müßte uch diıe Arkandisziplin wieder zZu ıhrem Recht kommen, sollten die alten Skrutinjen
wiederum eingeführt werden un: sollte dıe Vorbereıtung mıt der feierlichen aufe 1n der Oster-
nacht ıhre Erfüllung finden. Neben seinem mehr prinzipienhaften Referat legte Dijker ın
einem eıgens vorbereiteten Paper ınen Sanz konkreten Vorschlag für den Ritus der Aufnahme
ın das Katechumenat, für den Ritus der Sikrutin:en den verschiedenen )Yastensonntagen
un! für den Taufrıtus während der Osternacht VOTLT,: Dıieser Kıtus kann natürlich dort voll-
ScCHh werden, Erwachsene getauft werden. Die Kindertaufe sollte vereinfacht werden, ber
‚ean  eın gEWISSES Nachholen der Taufriıten für rwachsene schlug Dijker ın inem e1gens ent-
worfenen „KRitus der Zulassung VOo  — Kindern ZULTC Katechese“ VOrT. uch für die FEinführung beı
Gelegenheit des ersten. Empfanges des Bußsakramentes wurde VO. ıhm eın eıgener Rıtus VOLI-

gelegt.
Ein Referat, das mıt Spannung wurde und heftige Diskussionen auslöste, War das

VO:  I Erzbischof ®SOouz VO.:  —- Nagpur, Indien „Ist ın der 1ssıon eın eıgener Stand der Diakone
anzustreben D Die Gründe, die der Erzbischof auseinandersetzte, wAaren wirksam und ausgSe-
SCH und begegneten VO. vornhereın den Objektionen. Die Za der Priester 11 allgemeınen
und der Missıonare 1m besonderen Kuropa ıst zurückgegangen; ber noch braucht dıe Mis-
sıon Missionare. S1e hat noch nıicht genügend einheimische Priester. Die Zahl der Katechisten
ıst ‚War erfreulich hoch (wenn uch längst nıcht ausreichend), ber S16 dürfen manches nıcht Lun,
was eın  P d Diakon Lun könnte. kın Dıakon lebt 1 Milieu mıt den Leuten se1ines Volkes Er ware  } der
eigentliche Assistent des Priesters. Er ware mıt viel größerer Autorıtät begabt beim Abhalten
des Sonntagsgottesdienstes. Der Stand der verheirateten Diakone ware e1In Weg für junge Men-
schen, die ‚:War für die Kirche arbeıten wollen, ber die ast des ehelosen Lebens nıcht tragen
wollen der können. Er würde dıe Kırche VOLC manchen unglücklichen Praestern bewahren.
Er ware die gegebene Lösung für jene protestantischen Geistlichen, die tief beunruhigt S1iN!| über
ıhre UOrdinatıon und ihre Rechtgläubigkeit, ber dennoch den Schritt ZU)  — Kırche kaum Lun

können, weıl S1€e Familien haben, für die sS1€e SOTSCHL mussen. Gerade solche Menschen wären 1
Augenblicke er Hinwendung u Kirche sehr aufgeschlossen für die seelsorgliche itarbeıit.
Sollten s1€, die das an Leben nNıC.  hts anderes aten, als S1C. 1 Dienste der seelen verzehren,
HU: nach ihrer Hinwendung katholischen Kırche das nıcht mehr tun dürfen ? Das zöhbat-
freıe Diakonat ware uch keine Gefahr für den Zöhbat des Priesters. Es würde diesen überhaupt
nıcht antasten, ja würde vielmehr dauernd eın  .. „Sursum corda” für junge, begeisterte Menschen

den etzten Höhen des Priestertums hın 3€e1N. Es würde uch das relig1öse Leben der Christen
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stärken Uun!: wiederum die Hinneigung Jungfräulichen Leben ın vielen jungen Menschen
stärker machen. Die Diskussion das zöhbatfireije Diakonat War heftig. Und wurde dieser
unkt nıcht ın die Konklusionen der Tagung aufgenommen.

Der vıerte Tag setizte S1C. mıt dem Rituale auseinander. Bischof Lino GonzagaRasdesales, Palo, Philippinen, sprach über die Bedeutung der evision des Rituales für dıe
Missjionen. Er konnte darauf hinweisen, daß Kom ın dieser Hinsicht vıel großzügiger ıst als
bezüglich der Messe. Das Rituale ın der Landessprache wırd VO. Rom aQus gefördert. Wenn
111a  - bedenkt, welche Bedeutung das Rıtuale für das chrıistliche Leben hat, versteht INa  =) die
Aktuahtät solcher Tendenzen. Leıider ist für viele Christen ın den Missionen das Rıtuale eın  b
uch mıt sıeben Siegeln. Darum ebt das olk paraliturgische Feiern und läßt. sıch nıcht selten

den weltlichen Zeremonien des alten Heidentums gehen. Dem mMu dıe Kıirche durch Aufnahme
vertirautier Riten das Rıtuale zuvorkommen. Die Gläubigen sollen nıcht eLwas 471 1C)
geschehen lassen, sS1e sollen vielmehr aktıv den Rıten teilnehmen. Darum sollte die Mutter-
sprache weiıtgehend verwendet werden. Die lateinische Sprache sollten als Kontrolle
für den S1C. dauernd äandernden ortsinn der lebenden Sprache immer mıtgedruckt werden.
Die Frage der Indigenierung der Riten ist allerdings nıcht leicht lösen, wenn - bedenkt,welche Abneigung vıele A4aus dem Heidentum bekehrte Menschen dıe ihnen bekannten
Bräuche des Heidentums haben. Maßstab aller Bestrebungen muß der seelsorgliche Nutzen der
Gläubigen se1Nn.

Dieses mehr allgemeine Referat wurde durch Msgr. Va GCauwelaert, Inon, Afriıka,fortgeführt durch ıne Untersuchung über die Frage: „Örtliches rauchtum un Liturgie, unter
besonderer Berücksichtigung des Begräbnisbrauchtums‘“. VDer Bischof sprach für Afrıka Die
Schwierigkeiten SIN klar. Sie hegen ın eıner ungenügenden Kenntnis der örtlichen Gewohn-
heıten, iın eiıner ZUuU negatıven Beurteilung derselben und ın eiıner streng scholastischen Biıldungın uUllscren Seminarien. In letzteren müßte ıne biblisch-Lturgische KErneuerung angestrebtwerden. Sie ware der authentische Beweis für echt chrıistliche Anpassung,. Die Kırche zeıgt ıIn
en Riten sehr eın westliches Kleid Die Schwarzen halten die katholische Kıirche für eıne
Kirche der Weißen. ber w1€ lange werden die W eißen ın Afrıka noch führende Stellen haben ?
Eıs kommt 1Un darauf an, 1n€ Brücke zwıschen der Naturreligion der Afriıkaner und dem katho-
hschen Kult bauen, wıe 81C. der OÖffenbarung und der Überlieferung der Kirche erg1ıbt.Der christliche Kult hat die Aufgabe, die authentisch relig1ösen VWerte des afrıkanischen Kultes
iın sıch aufzunehmen. Der Redner griff Beispiele aAus dem natürlich-relig1ösen Gut der Schwarzen
heraus und zeıgte, wıe verchristlicht werden könnte. Er sprach über die VWeihe des Neu-
geborenen den Schöpfer und die Verchristlichung dieses Brauches;: über das demütige YFlehen
der Menschen 1m alle VO.  5 Krankheit und dessen Verchristlichung; über den Ritus beim Todes-
kampf un! seiıne Verchristlichung; über die Totenriten und iıhre Verchristlichung.

Rev Swami Amaladasam aAaus Indien sprach über „Kirchenmusik 1 Dienste der Mis-
sionshliturgie”. Das Argument: „Wenn seıt den Zeiten des Ambrosius und Gregorius bis Perosi
und elineau die Kıirche 1 Westen ıne Jeweils verschiedene, für ihren Gottesdienst eıgeneMusik geschaffen hat, kann s]1e dann nıcht ın gleicher VWeise für die Missionen tun ? Positive
\ußerungen der Kıirche über die Möglichkeit und Notwendigkeit des Gebrauches der einheimischen

Musık ın der Liturgie der Missjionsländer haben WIT viele. ber die gegenwärtige Sıtuation der
Kirchenmusik ın den Missionsländern ıst noch immer nıcht befriedigend, Soll der christliche
Gottesdienst den Menschen Afrıkas und Asijens verständlich se1n, sollen s1e aktıv daran teil-
nehmen können, darf INa  w sıch nıcht mıt der westlichen Musik begnügen. Man kann Melodien
aAaus einer Sprache nicht ın ıne andere übertragen, uch wWenn INa die Worte richtig und sınnge-mäß übersetzt. Das Notlösungen, die heute mehr und mehr als überwunden geltenhaben Zwar gibt noch nıcht sehr viele echte einheimische Kompositionen, ber der Beginnwurde ın Afrika, Indien, China und Japan gemacht. Der Redner entwickelte eın geschlossenesProgramm über das anl Kirchenjahr hın und gab wertvolle Normen für die Entfaltung e1IN-
heimischer Musıik ın der Liturgie. Sie muß VO.  = innen heraus, aus dem Volke selbst, kommen.
Die K ompositionen mussen erster Stelle den Charakter der Heiligkeit tragen. Negatıv bedeutet
das, S1e frei seın mussen VO  - Profanität; posıtıv, sS1e das chrıistliche Element des Gottes-
dienstes auszudrücken vermögen. Es muß S1IC. ferner wahre Kunst handeln. Diese muß aQus
der Kunst des Kulturkreises entwickelt werden. Sie muß daher grundsätzlich VO  5 einheimischen
Künstlern geschaffen werden. Diese Kunst darf ber dennoch den Anschluß die Universalität
der Kirche nıcht aQus dem Auge lassen, 81e Mu!| der Liturgie dienen.

Der letzte Tag befaßte sıch mıt praktischen Fragen, die dieser Stelle breiter USZU-
führen, weniıger interessant seın dürfte. Man wıes hın auf 99  1€ Notwendigkeit der liturgischenAusbildung ın den Missionsländern“ H  ırtz C 5. SPD., Rektor des Großen Seminars VO.  s

„Theol.-prakt. uartal:  Üft“ 19l  S
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Brazzaville, Afrika),. Liturgischer Unterricht, liturgisches Leben und \  praktische Einführung 1n
die liturgischen Formen dıe Brennpunkte seiner Ausführungen. Das Referat VOoO  S Erz-

e cho th Yy, Indien, über 99:  1€ Rolle der Missionsbischöfe be1 der htur-
gischen Erneuerung‘“ fand 1 geschlossenen Kreıs der Bischöfe

Der Erzbischof VO.  b Karachı, Cordeiro, verbreıitete sıch über „Zentren Liturgischer
Erneuerung“‘, Er unterschied: Zentren innerhalb der lözese der des Missionsgebietes, die
dennoch nıcht 1mMm eigentlichen Sinne der 1O0zese angehören, weil 81€  : VOo  — unabhängigen Orden
der Kongregationen geleitet werden: Dazu gehören cdie Klöster kontemplatıver Orden und VO.  -

Missionsgesellschaften SOWI1eEe Ausbildungsstätten für Urdensleute. Der Erzbischof sah ın dem
Fehlen VOoO  w Ööstern ın den Missionsländern den Grund dafür, warumm die lıiturgische Erneuerung
die Missıonen spät erreicht habe Wenn S1C. solche Klöster den Gegebenheiten des Landes
9 indem S1e  S4 VOT allem uch den volkstümlichen KHormen der Liturgıe miıtarbeıten,
werden S1e  ar Großes leisten. Von den Missionsgesellschaften der Erzbischof, daß 816e bevor-

(‚heder des mystischen Leibes se]len un!‘ daß sıe deshalb uch besonders die Aufgabe
hätten, ın liturgischen Belangen anderen Oraus se1IN. Die Gefahr ul hege darın, den
Kongregationen relig1öses un! lıturgisches Leben voneinander getrennt werde. Der Erzbischof
sıieht hıer ınen der Hauptgründe für das 8 langsame Vordringen des liturgischen Lebens 1n den
Missıonen. „Diözesanzentren” 1mMm eigentlichen Sinne, die VO. Bischof selbst für die eigene
10zese errichtet werden und also VO.:  > ıhm abhängıg sind. Die Diözesanliturgiekommissıon und
das Diözesansemiinar, das Semıinar für Katecheten, die Vereinigung der Minıstranten uUun!: der
‚.hor gehören hierher. Der Erzbischof beklagt S1C. über Apathie hlıturgischer Hinsicht 1n den
Missjionen. Hıer musse gerade dıe Liturgiekommıissıon einsetzen. Endlich werden noch
regjionale Zentren gefordert, dıe 1 wesentlichen dıe gleichen Aufgaben haben wıe die Diözesan-
zentren, auf einer höheren Ebene Vor allem mussen s1e uch die lokalen Zentren durch
nformatıion un Beratung unterstutzen.

Vor dem Schluß des Kongresses fand der sehr großen Pfarrkirche VO.  - Uden eine eindrucks-
volle lıiturgische Feier att. Kardinal V alerian Taclas zelebrierte eın  { fejerliches Pontifikal-
hochamt. Presbyter assıstens der (General der W eißen Väter. Die übrıge Assıstenz bestand
DUr aus Farbigen. ast alle Missionsbischöfe leisteten Chorassıstenz. Die Schola der Franziskaner
bestritt den gesamten G(Gesang, e1ın  I unvergeßliches Erlebnis, das durch Radıio dem holländischen
Volke nahegebracht wurde. In einem glänzenden und tiefschürfenden Vortrag faßte Kardinal
Taclas die Frgebnisse des Kongresses ININEN, Der Bericht des Kongresses sollte alle
Bischöfe der VWelt geschickt werden.

Die Konklusionen des Kongresses lauteten einzelnen wıe folgt (Überset%ung dem
Lateinischen)

'Teil
Die sogenannte Oratıo „Fidelium“ möchte wiederhergestellt werden, un U War S}

Gebete für die großen Anlıegen sowohl der universalen wıe der lokalen Kırche Zusamınen mıt
den Gläubigen, die bei der Messe ZUgegenN sind, der Volkssprache verrichtet werden.

Die bereıts vielen Ordinarıen iın den Missionen VO. Hl Stuhl gewährten Privilegien,
gemäß denen den anwesenden Gläubigen erlaubt ıst, den sogenannten Messen „1N cantu“
das Ordinarıum (Kyrie, Gloria, Credo etc.) ıhrer Sprache ZU sıngen, sollte auf alle Miss]ıons-
gebiete ausgedehnt werden. Außerdem erscheint uch die Erlaubnis wünschenswert, das Pro-
prium der seliner Stelle geeignete Umschreibungen der Lieder ın der Volkssprache ZU sıngen.

Es sollte erlaubt se1n, die Lesungen der Messe unmiıttelbar VO.  b den Ministern selbst (oder
VO: zelebrierenden Priester) ZU. Volke ın der Sprache des Volkes verrichten. Die Zahl
der sonntäglichen Periıkopen der Hl Schrift sollte vermehrt werden, daß durch ınen Zyklus
VO. Z Beispiel vlıer Jahren der Schatz der Hl Schrift den Gläubigen mehr geöffnet würde.
Die Lektionen und Gesänge der Messe, die VO. den Ministern der VO: Chore der VO. Volke
bestritten werden, sollten VO. Priester NIC.  ht wiederholt werden mussen (vgl. die wıiederher-
gestellte Liturgie der Woche).

Teil
Sollte die Missa sollemniıs schwer gefelert werden können, w1€e oft ın den Missionen,

wırd die Erlaubnis gewünscht, daß Z höheren Glanz der eucharistischen Feier eınige Zere-
monıen der Missa sollemni1s angewendet werden dürfen, ZU. Beispiel der Dıenst des Diakons
der eines eriıkers ad modum Diıaconi ın der Missa cantiata und der Gebrauch des eihrauches
1n allen Messen, be1 denen Gläubige anwesend sıind. Ebenso möge den Bischöfen gestattet se1n,
ıne€e Pontifikalmesse il} mıt dem Dıakon feieré‚ weLNl dıe Umstände fordern.
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Im allgemeinen scheint notwendıg se1n, daß der Ritus der Sakramente wıe der Sakra-
mentalien den örtlichen Gewohnheiten, servatıs servandıs, angepaßt werden sollte. Besonders
sollten Rıten und Texte, die dem Empfinden der Einheimischen fremd sınd, ausgelassen werden.

Es ıst  S wünschenswert, daß die Rubriken des Rıtuales ‚' WATr die Struktur der Riten strıkte
festlegen, ber hınsıchtlich einıger Zeremonien e1INe geW1SSe Beweglichkeit Jassen, die
Riten VO. Ortsordinarius den örtlichen Gegebenheiten angepaßt werden können.

Der Ritus der rwachsenen- und der Kındertaufe sollte gänzlich wlederhergestellt werden
(de integrTo restauretur); diese Wiıederherstellung sollte den Rıitus der Erwachsenentaufe nach
Art des alten Katechumenates, aufgeteilt auf verschiedene Grade, erlauben ; cıie FKForm der Kxor-
zismen sollte geändert werden.

Der Ritus der Eheschließung sollte vermehrt werden, keine geringere Feierlichkeit
zeigt alg der ıvıle Akt Um diesen Zweck erreichen, könnten nach der Meinung des Konzils
VO:  5 Trient gemäß den Rubriken des Rituale omanum selbst V 2) dem Rıtus der Ehe-
schließung eınıge Gebräuche us den örtlichen Gewohnheiten angefügt werden. Der Ritus der
Eheschließung sollte der Feier der Messe eingegliedert werden, WIeE  a S bereits 1 holländischen
Rituale geschehen ist.

Beim Begräbnis sollten die örtlichen Gewohnheiten, gemäß dem Urteil des Ördinarius,servatıs servandıs, Platz finden.
Die Segnungen, die Z Nutzen der Gläubigen und Katechumenen bestimmt sıind, sollten

ın einheimischer Sprache erlaubt werden, wobei der lateinische ext den Büchern immer hınzu-
gefügt werden sollte.

Es ıst wünschenswert, daß die Ortsordinarien, unter Berücksichtigung der Notwendig-keiten und Gewohnheiten ıhrer Gläubigen, Segensformeln verfassen, die dem Hl. Stuhl Gut-
heißung unterbreiten sind.

Die Möglichkeit, eınıge hturgische Feierlichkeiten verlegen, scheıint wünschenswert,Beispiel die Bittage auf JTage, die gemäß den örtlichen Verhältnissen den Bischöfen gee]ıgnetererscheinen.
Es wiıird gewünscht, den einzelnen Missio

besteht, welches die Bedeutung der Liturgie berücksichtigt.
nsgebieten eın putorfles Handbuch

11l Die Collectanea der Kongregation der Propaganda ıde un!: die sogenannte Sylloge(Fortsetzung der Collectanea) sollte ö  m gedruckt werden, damıiıt sSie den Missionaren wıeder
Verfügung stehen.

I1IL Teil (Diese Konklusionen zeıgen nıcht ihre letzte Redaktion,
wurden ber der Diskussion nıicht wesentlich geändert).

Die Feiler der Spendung der Firmung sel  d S| daß die Gemeinschaft der Christen, besonders
die Firmung geführten Kinder und deren Angehörige, besser die große Bedeutung dieses
Sakramentes erkennen.

Es istwünschenswert, daß die Fachleute fürLiturgieUun:! Missionswissenschaft ein liturgischesManuale ZU. Gebrauch ın Seminarien und Häusern für die Ausbildung VO  } Missionaren verfassen.
Die Zeitschriften, die für jene bestimmt sınd, die den Missionen arbeiten, soilten der

Pastoralliturgie größere Aufmerksamkeit wıdmen. Darüber sollten öfters Zusammenkünfte
stattfinden, Zl denen Fachleute eingeladen werden sollten.

Die Ordinarien und Oberen mögen dafür SOrgen, daß auch für die Missionen Fachleute
herangebildet werden.

Es mögen liturgisch-pastorale regjionale Zentren ın den Missionen entstehen. Es scheint,daß INa  ; diesen Zentren sehr helfen würde, wWenn eın
gebieten gäbe. praregjonales Zentrum den Missiogs-

Es ware sehr nützlich, wenn einıge Missionare als Könsultoren in der Rıtenkongre-gatıon eingestellt würden. Es ıst uch wünschenswert, Rom Fachleute ın die Missionen
schicke, u. die Missionare über das Lturgische Apostolat unterweılısen.

Zum chlusse bleibt noch zZu erwähnen, die eigentliche Seele des Kongresses der ausirol stammende frühere Chinamissionar, der jetzt 1ın Manila arbeitende Joh. Hofinger
WAar,. Materiell wurde der Kongreß 1m wesentlıchen, wıe Hofinger ınmal dankend sagte,
VO:  e} den deutschen Bischöfen und den Päpstlichen Missionswerken Aachen unterstutzt. Wiıe
wird die Wirkung des Kongresses seiın ? Das wird ZU. großen Teil VO:  - den einzelnen Missions-
bischöfen abhängen. Man gespannt seın auf den mıssionskatechetischen Kongreß, der
wıederum ınen derartig internationalen Charakter haben wırd Uun! nde Jul:i dieses Jahresın Eichstätt unter der Präsidentschaft des Propräfekten der Propaganda, Kardinal Agagianılan,en wird.
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